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Im Jahr 1996 entstand Luc Tuymans’ im Original 53,5 mal 75 Zentimeter großes Ölgemälde „The Heritage V“. Foto: Katalog

Das getarnte Böse
Düsseldorf: Die bestechenden Bilder des Belgiers Luc Tuymans

Von Kurier-Redakteurin
Katinka Fischer

Das Böse hat sich nur ge-
tarnt. Massenmörder, Sklaven-
treiber und Verräter, Konzen-
trationslager, Krankheit und
Missbrauch geben sich in der
Malerei von Luc Tuymans als
solche nicht zu erkennen. Das
Werk des 1958 geborenen Bel-
giers ist motiviert von versteck-
tem Grauen, das ihm beispiels-
weise auf Fotos von Nazi-Inte-
rieurs begegnete und 1989 zu
der dreiteiligen Bilderfolge
„Recherches“ führte. Wie un-
auffällig sich Lampenschirme
aus Menschenhaut und Vor-
hänge aus menschlichen Haa-
ren in Kleinbürger-Milieu fü-
gen, ist das Thema dieser redu-
zierten, schwarz-weißen
Kleinformate. Die Banalität
des Bösen, die sich in der Am-
bivalenz des Sujets spiegelt,
verkörpert auch „der Archi-
tekt“. Er tritt auf in dem nur
allzu menschlichen Moment,
da es ihn von seinen Skiern in
den Schnee gehauen hat. Nie-
mand würde in diesem Toll-
patsch Hitlers Leib-Baumeis-
ter Albert Speer erkennen, des-
sen in diesem Fall gesichtsloser
Kopf Pläne für den Umbau

Berlins zur Welthauptstadt
„Germania“ ersonnen hat. Bei
Tuymans gehen realistische
Malerei und Konzeptkunst ei-
ne so ungewöhnliche wie be-
stechende Allianz ein.

Wer von zeitgenössischer
Malerei redet, kommt an Luc
Tuymans nicht vorbei. Aus al-
ler Herren Länder wurde zu-
nächst für eine Schau in der
Londoner Tate Modern zwar
keine Retrospektive, aber doch
„der ganze Tuymans“ der ver-
gangenen 20 Jahre zusammen-
getragen. In der Düsseldorfer
Kunstsammlung K 21 macht
das Konvolut aus 69 Arbeiten
nun noch einmal Station und
blättert dort das Werk des Bel-
giers auf, dessen Bilder heute
zu hohen sechsstelligen Beträ-
gen gehandelt werden. Ver-
schwommen scheinen die
meist nach Foto-Vorlagen
entstandenen Motive wie aus
einer tieferen Bewusstseins-
ebene hervor. Und alle kreisen
sie um die Themen Geschichte
und Erinnerung. Tuymans be-
treibt damit allerdings keine
romantisierende Spurensuche,
sondern holt statt dessen Ver-
drängtes und Tabuisiertes an
die Oberfläche, übersetzt Erbe
als Verantwortung. Leider sind

aus seinen überragenden Seri-
en „Der diagnostische Blick“
und vor allem „Mwana Kitoko
– Beautiful White Man“ nur
Einzelwerke zu sehen. 

Nicht allein den Nationalso-
zialismus oder die koloniale
Vergangenheit seines Heimat-
landes macht der documenta-
Künstler zum Thema. Gerade
indem er sie ausspart, rückt er
auch jüngste Geschichte um so
stärker ins Bewusstsein: Auf
den 11. September und die Un-
fassbarkeit der im kollektiven
Gedächtnis eingebrannten Bil-
der reagiert er mit der Darstel-
lung des diametralen Gegen-
satzes: Ein Sinnbild purer
Harmlosigkeit wie das Frucht-
stillleben, das er 2002 in zarter
Blässe auf eine 3,50 mal 5 Me-
ter große Leinwand brachte,
flieht in wandfüllende Sprach-
losigkeit.

Von der dunklen assoziati-
ven Kraft, die der Zweifel her-
vor bringt, ist selbst Unverfäng-
liches wie Vorhänge, Kissen,
Teller und andere Alltagsge-
genstände umgeben. Deutli-
cher artikuliert Tuymans Be-
drohlichkeit, wenn er statt zur
gewohnten Farbpalette aus er-
dig gebrochenen Tönen zu gif-
tigem Grün greift und damit

etwas so unbelastet Schönes
wie eine Orchidee in ein ag-
gressives, nun kein bestimmtes
Ereignis mehr benennendes
Ungetüm verwandelt. Sein
Blick auch auf psychologisch
aufgeladene Situationen bleibt
kühl und distanziert. Realis-
mus statt Hoffnung.

Bei aller inhaltlichen Schwe-
re gewährt die Ausstellung aber
auch schlicht beglückende
Momente: „Bend Over“ heißt
eine kleine Leinwand, auf der
ein vornüber gebeugter Körper
wiederum nicht eindeutig zu-
zuordnen ist und offen lässt, ob
es sich um Mann oder Frau
handelt, der Gewalt ebenso
wie Erotik als Möglichkeiten
der Interpretation zulässt, der
darüber hinaus aber auch eine
wunderbare Demonstration
malerischer Potenz ist. Luc
Tuymans ist der Ausnahmefall
eines Gegenwartskünstlers,
der ganz ohne dokumentari-
sche Techniken ein eindeutig
politisch motiviertes Werkher-
vorgebracht hat. Vorhandene
Bilder sind nur dazu da, um
neue entstehen zu lassen. 

ii bis 16. Januar 2005, Stän-
dehausstr. 1, Düsseldorf,

Öffnungszeiten: di. bis fr., 10 bi
18 Uhr, sa., so., 11 bis 18 Uhr

Motto: „Wunderbares“
Neue Staffel der „Sonntagsmatineen“

(VB) Die Bibel ist nicht nur
ein Buch, sondern ihrem Na-
men nach eine ganze Samm-
lung von Büchern, mithin ein
„Kompendium der Literatur“.
So der Theologe Gottfried
Schmidt zur Vorstellung der
neuen Staffel der „Sonntags-
matineen – Bibel und Litera-
tur“. In diesem Titel bezieht
sich der Literaturbegriff frei-
lich auf Texte, die nicht in der
Bibel stehen, sondern auf dem
Theater gespielt werden. Die
Matineen werden deshalb
auch gemeinsam von der Evan-
gelischen Erwachsenenbil-
dung und Theater veranstaltet.

Der Auftakt findet am 21.
November im Literaturhaus
Villa Clementine (11.15 Uhr)
zum Thema „Wunderbare Ret-
tung“ statt. Die monatlich bis
Ende Februar geplanten vier
Lesungen stehen allesamt un-
ter dem Motto „Wunderbares“.
Zwei Schauspieler/innen rezi-
tieren dabei einen ausgewähl-
ten Bibel-Text und ein Stück
Theaterliteratur, die zueinan-
der in Spannung stehen dürfen,

um Diskussionen anzuregen. 
Seit Beginn der Veranstal-

tungsreihe 1992 hat Heide
Hintze, Leiterin der Erwachse-
nenbildung, gute Resonanz er-
fahren. Und Dramaturgin
Carola Hannusch bestätigt,
dass die Theaterleute mit „gro-
ßer Lust“ dabei seien. „Spaß“
macht es natürlich auch Gott-
fried Schmidt, christliche Texte
auszuwählen, um sie einerseits
im öffentlichen Bewusstsein zu
halten, sie andererseits als Kul-
turgut anderen literarischen
Darstellungen mit verwandtem
Motiv gegenüberzustellen. Er
und Hannusch werden die Ma-
tineen moderieren. 

ii „Wunderbare Rettung“, 21.
11. mit Franziska Geyer

und Andreas Durban. „Wunder-
hafte Geburt“, 12.12. mit Eve-
lyn Faber und Thomas Klenk.
„Wundersame Heilung“, 16.1.,
mit Stefanie Hellmann und Ti-
mo Berndt. „Noch einmal –
(k)ein Wunder?“, 20.2., mit Ulri-
ke Gubisch und Gottfried Her-
be. Jeweils 11.15 Uhr im Litera-
turhaus. 

Poesie der Natur
Kurhaus: Herbstkonzert des Orchestervereins

Von Kurier-Mitarbeiterin
Ingrid Hermann

Liebhaberorchester sind
heutzutage fast schon eine Ra-
rität, umso bewundernswerter,
dass der Wiesbadener Orches-
terverein im vergangenen Jahr
bereits sein 100-jähriges Beste-
hen feiern konnte.

Im diesjährigen Herbstkon-
zert, das, von Frank Segner
kompetent geleitet, im
Thiersch-Saal des Kurhauses
stattfand, wartete man mit ei-
ner Rarität auf: Umrahmt von
Brahms und Beethoven bot
man das Konzert für Posaune
und Orchester von Launy
Gröndahl, dem langjährigen
Chefdirigenten des dänischen
Rundfunkorchesters Kopen-
hagen. Das 1924 entstandene
Werk stellt an das begleitende
Ensemble hohe Anforderun-
gen. Gröndahl schöpft aus ro-
mantischen Quellen, bedient
sich aber auch bitonaler Klän-
ge. Letztlich schließt sein Werk
eine Lücke, besteht doch Man-
gel an Posaunenkonzerten.

Klaus Bruschke, Solo-Posau-
nist des Radio-Sinfonie-Or-
chesters Frankfurt am Main,
Mitbegründer des Ensembles
„hr-brass“, dessen Aktivitäten
er organisiert, erwies sich als
virtuoser Interpret, dessen vor-
bildliche Atemführung man
bewunderte. Signalhaft der Be-
ginn des 1. Satzes. Der Solist
nimmt die Motivik auf. Oft
wird seine Basslage in An-
spruch genommen und in
schwarze Tiefen geführt. Im 2.

Satz faszinieren die schön ge-
sponnenen Töne und die Pas-
sagen aufgelöster Akkorde,
während der 7/8-Takt ein ganz
eigenes Gepräge verleiht. Das
Finale beginnt wie ein Rezita-
tiv und gewinnt marschartige
Züge. Rhythmisch raffiniert
das Zusammenspiel: tänzeri-
sche Momente, synkopisch an-
gelegt. Der Wiesbadener Or-
chesterverein hatte sich des
Werks mit Enthusiasmus ange-
nommen und bewies echtes
Musikantentum. Klaus
Bruschke bedankte sich für die
spontane Zustimmung mit ei-
ner Elegie von Leonard Bern-
stein, die dem Solisten Fuß-
stampfen abverlangt – keine
leichte Aufgabe!

Bei den klassischen Werken
demonstrierten die Musiker ih-
re Vielseitigkeit. Die Haydn-
Variationen von Johannes
Brahms verlangen Sicherheit
in den sich verändernden Zeit-
maßen und im Wechsel der
Tonarten. Da müssen die ein-
zelnen Variationen als eigene
Charakterstücke demonstriert
werden. Das sinfonische Ge-
schehen wird immer wieder
kammermusikalisch aufgelich-
tet, und die dialektische Span-
nung zum Thema muss offen
gelegt werden. Dass das bei-
spielhaft gelang, war der inten-
siven Probenarbeit von Frank
Segner zu verdanken. Den Ab-
schluss bildete Beethovens 6.
Sinfonie, die „Pastorale“. Viele
Details glückten, und die Hö-
rer ließen sich von der Natur-
poesie gefangen nehmen.

Katja
Kullmanns

Erzähl-Debüt
Von Kurier-Mitarbeiterin
Shirin Sojitrawalla

„Der Himmel über der Stadt
war gelb, der Wind zu leicht
und zu warm für die Jahreszeit,
und sie hatte sich verliebt“. So
leicht und gleichzeitig so
schwerwiegend beginnt Katja
Kullmann ihr literarisches De-
büt mit dem schönen Titel
„Fortschreitende Herzschmer-
zen bei milden 18 Grad“. In
ihrer Erzählung begleitet sie
die Kosmetikerin Mona, die ei-
gentlich Simone heißt und aus
einem Kaff in die Großstadt
gerät, wo sie, wie einst das
kunstseidende Mädchen von
Irmgard Keun ein Glanz wer-

den möchte oder zumindest so
etwas ähnliches.

Mona ist ein richtiges Landei,
so naiv, dass es weh tut. Jeden
Donnerstag kommt ein Mann
ins Kosmetikstudio, um sich
von ihr verwöhnen zu lassen.
Er ist Feuilleton-Redakteur bei
einer angesehenen Zeitung,
und Mona verliebt sich peu à
peu in ihn. Dem Wahn Liebe
spürt Kullmann dabei ebenso
treffend wie zart hinterher, wie
sie nebenbei deutlich macht,
dass eingebildete Liebe die ein-
zig wahre ist. Denn die Vorstel-
lung von etwas ist meistens
schöner als die Wirklichkeit.

Katja Kullmann versteht es,
auf noch nicht einmal 200 Sei-
ten auch einen kleinen Ent-
wicklungsroman zu schreiben,
denn diese Mona macht einen
intellektuellen Sprung, der sie
vielleicht nicht in die Arme
ihres Angebetenen führen
wird, aber doch ganz sicherlich
in die des Verstandes.

Vor zwei Jahren war die 1970
geborene Autorin schon ein-
mal im Pariser Hoftheater zu
Gast. Damals stellte sie ihr ers-
tes Buch „Generation Ally“
vor, für das sie im vergangenen
Jahr mit dem Deutschen Bü-
cherpreis ausgezeichnet wur-
de. Sie schilderte darin Frauen
ihrer Generation, die nur zu
gut wissen, was sie nicht wol-
len, sich sonst aber diffus
durchs Leben bewegen.

Bevor Kullmann ihr erstes
Buch veröffentlichte, hatte sie
Gesellschaftswissenschaften
studiert und als Journalistin ge-
arbeitet. Das mag ihr zugute
gekommen sein für ihre Erzäh-
lung, die viel über das Tageszei-
tungsgeschäft und das Lebens-
gefühl junger Frauen weiß. 

Katja Kullmann: „Fortschrei-
tende Herzschmerzen bei mil-
den 18 Grad“. Eine Erzählung.
Verlag Kiepenheuer & Witsch.
Köln. 173 Seiten. 14,90 Euro 

ii Katja Kullmann liest heute
Abend, 20 Uhr, im Pariser

Hoftheater. 

Buch aktuell

(PM) Noch eine Antwort auf
„Snatch“ und ein erster An-
wärter auf die Top-Liste der
exground-Publikumshits. We-
sentlich konsequenter, schrä-
ger und in seinem formalen
Ansatz eigenwilliger als die
Brit-Tragikomödie „Spivs“ – so
hat die mexikanisch-argenti-
nisch-spanische Produktion
„Nicotina“, Kinodebüt von Re-
gisseur Hugo Rodriguez, das
wagemutige Unterfangen
gestemmt, eine mehr als
schrill-verquere Story in Real-
zeit zu erzählen. Will heißen:
Alles beginnt eines schönen
Abends in Mexiko City um

21.17 Uhr und endet ebendort
pünktlichst um 22.50 Uhr, mit
einem heftigen Knall und
reichlich Qualm. Rauchen ge-
fährdet nämlich nicht nur die
Gesundheit, es kann auch mal
zu völlig vertrackten Kettenre-
aktionen führen – gerade dann,
wenn es wieder mal um einen
Sack voll Diamanten geht.

Der nikotinhaltige Dunst wa-
bert also ähnlich wie das Sin-
nieren über Gift und Genuss
des Tabaks als bläulicher Leit-
faden durch das fulminant
montierte Geschehen, in dem
diverse Otto-Normalfrustrierte
plötzlich einen Ausweg aus der
täglichen Tristesse wähnen
und zupacken, ohne lange zu
überlegen. Da ist einmal der
Kette rauchende Hacker Lolo
(Diego Luna), der von zwei
mexikanischen Schmalspurga-
noven überredet wurde, den
Zugang zu einer Schweizer
Bank zu knacken. Dadurch
soll ein Mega-Deal mit der rus-
sischen Mafia abgewickelt
werden. Weil der verklemmte
Software-Freak aber nur in sei-
ner virtuellen Welt ein Magier
ist und beim Computer-ge-

stützten Bespannen seiner
Nachbarin erwischt wird, geht
die heiße CD-ROM mit den
Zugangscodes bald in Flam-
men auf. Damit ist der erste
Domino-Stein angestoßen.

Auf die Hacker-Daten, die
der Schlüssel zu den Diaman-
ten sein sollen, sind nämlich
sehr bald alle scharf, die ir-
gendwie von dem Deal Wind
kriegen. Ein obskurer, überge-
wichtiger Russe hat da die Fin-
ger im Spiel, diverse (paffende)
Cops und eine willige, unter
Kippenentzug leidende Apo-
thekerin samt Macho-Gatte
geraten in den Handlungsstru-
del, zuvorderst aber sorgt ein
ältliches Coiffeurpaar, und da-
bei im besonderen die mehr als
resolute Friseuse des Hauses,
für hemmungsloses, aber herr-
lich anzuschauendes Durchei-
nander. Rasante schnitte, Pa-
rallelmontagen, Splitscreens,
Glimmstängel allüberall, dazu
erklecklich viele rauchende
Colts und eine irrwitzige Story
– „Nicotina“ ist schwarzhumo-
riges Kino der Extraklasse.

ii Dienstag, 16. November,
um 19.30 Uhr im Caligari

Ständig auf der Suche nach dem Stoff, aus dem die Träume sind.

Von Kurier-Mitarbeiter
Peter Müller

Fängt ein wenig an wie die
wunderbar durchgeknallte
Gaunerkomödie „Snatch“, in
der Brad Pitt als Kauderwelsch
stammelnder Sinti-Ganove ei-
nen ohnehin aus dem Ruder
laufenden Diamanten-Deal
vollends verdattelt. Nur dass
die Crew um Edel-Gangster
Jack (Ken Scott) keine teuren
Edelsteine, sondern eine
schlichte Büroeinrichtung im
Visier hat. Dazu hat der notori-
sche Gentleman und dezent
alternde Meister des Betruges
ein (fast) perfektes Gauner-
quartett versammelt: Da ist
einmal sein charmanter Adla-
tus Steve (Nick Moran), eine
Art Ersatzsohn, zugleich rech-
te Hand und stets treu zu
Diensten. Dann der eher trot-
telige, aber durch wahre Fami-
lienbande empfohlene Goat
(Dominic Monaghan) und
schließlich die attraktive Jenny
(Kate Ashfield), eine Möchte-
gern-femme-fatale, die mit ein
wenig mehr Ehrgeiz gesegnet,
als ihr letztlich gut tut. 

Dieses Ensemble sorgt zu-
sammen mit weiteren skurrilen
Figuren der Londoner East-
end-Kulisse für eine gute halbe
Stunde schwarzen Humor der
Marke „Made in Great Bri-
tain“. Dann allerdings kippt
Regisseur Colin Teague sein
Low-Budget-Projekt immer
mehr in ein Melodram, das
auch ein gerade in Großbritan-
nien gerne verdrängtes Thema
anpackt: Weil der vermeintlich
einfache Coup wegen dilettan-
tischer Helfershelfer nämlich
schief läuft, machen die Vier
unerwartete Beute. In ihrem
„geliehenen“ Lastwagen kau-
ern illegale Asylsucher, die von
Menschenhändlern nach Eng-
land geschleust wurden. Beim
Öffnen der LKW-Türen fliehen
dann zwar die meisten, aber
ein zehnjähriges Mädchen und
ihr kleiner Bruder bleiben zu-
rück. Nun hat ausgerechnet
Jack diesen Ballast am Hals.
Und selbst seine übelsten Ver-
suche, die beiden loszuwerden,
wollen nicht gelingen.

Während der Gangsterboss
mit der rauen Schale und dem
guten Kern sich nun widerwil-

lig der unglücklichen Kids an-
nimmt, sogar versucht, sie mit
ihrer lange verlorenen Schwes-
ter zusammenzubringen, zieht
er sich den Groll des Drahtzie-
hers der Schleuseraktion zu.
Der will Rache wegen des Ver-
lustes seiner kostbaren Ware.
Slapstick, Tragik und, wenn
man so will, die Metamorphose
eines bösen Buben zum enga-
gierten good guy – Colin Tea-

gue hat sich mit „Spivs“ nicht
gerade wenig vorgenommen.
Sein Gangsterfilm der mehr
und mehr sentimentalen Art ist
in seinem Genrebruch gewöh-
nungsbedürftig, sehenswert
bleibt er allemal, nicht nur we-
gen der großartigen Vorstel-
lung von Charakterkopf Ken
Scott als Jack.

ii Dienstag, 16. November,
um 20 Uhr im Bambi
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